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©oetfee: Sût meine SDhitier. — SBalter Setter: ©efeniucfet einer ttttuiter. 287

©oïumente einer Vergangenen Qeit gur ipanb
nehmen urtb ficfe barin berfenïen. Sie finb alle
fo einfach unb bocfe fo plaftifdj gefcferiebert, biefe
©riefe. ®ie geilen, pon benert in ifenen bie
©ebe ift, finb gang ferne — aber aucfe in ifenen

5in meine
Obgleich kein ©rufe, obgleich hein ©rief non mir
fo lang bir kommt, lafe keinen 3toeifel bocfe

ins £>er3, als mär' bie 3ärtlict)keii bes Sofens,
bie ici) bir fcfeulbig bin, aus meiner ©ruft
entroicfeen. — ©ein, fo menig als ber gels,
ber lief im glufe oor ero'gem 2lnker liegt,
aus feiner (Statte roeicfet, obgleich bie glut
mil ftürm'fcfeen ©Sellen balb, mit fanften balb

barüber fliefel unb ifen bem Slug entreifet —

toaren kämpfe unb Unrufeen, Sorgen unb
J^ümmerniffe — inie feeute in ber gangen ©Seit,

Unb feeute toie bamalg toirb eine frohgemute
unb aufrechte grau — tote eê bie grau ©at toar
— einen SBeg burcfe biefe geiten fittben.

©tela ©rir.

Sîîufter.
fo menig roeicfet bie 3ärttic^)keif für biefe

aus meiner ©ruft, obgleich bes Gebens Strom,
nom Scfemer3 gepeitfefet, balb ftürmenb brüber fliefef

unb, non ber greube balb geftreicfeelt, ftill
fie beckt unb fie oerfeinbert, bafe fie niefet

ifer .öaupt ber Sonne 3eigt unb ringsumher
3urüchgeroorf'ne Strafelen trägt unb bir
bei jebem ©licke 3eigt, mie biefe bein Sofen oerefert.

©oetÇe.

6eJ)ttfud)î einer Sliußer.
SCuê bem gtaüemfcfeen übertragen bon Scatter Setter.

îln einem iperfeftafeenb beê gafereê 1580 fafe
in Sßambio, einem reigbollen 5)örflem ettoa
eine ©iertelftunbe ober nic^t biet mefer bon Gu=

gano entfernt, in einem (paufe bon befefeeibe»

nem Stufeern, baê aber bamalê gu ben anfefen»

liefeften beâ £)rte§ gefeörte, eine grau am Sta=

minfeuer einer geräumigen ®ücfee, too ein feei»

meligeê geuerefeen brannte. SSom ©audifang
be§ ^arnineê feerab feing ein Öllämpcfeen unb
Verbreitete ein fparlicfeeg Sidfet, inbeffen bie

grau auê einer Scfeüffel, bie fie auf iferen ®nien
featte, ifer ©aefeteffen bergeferte.

©a erfefeeirtt ein grember an ber ©ür. Sein
âïufeereê Verrät eine ißerfon boit gutem 3ln=

ftanb. ©r ift geïleibet hoie Slbelige feiner Qeit.
Seine SBorte Hingen fanft unb freunblicfe unb
geigen feine ©Sanieren.

„©lücflicfeen ©bertb, gute grau."
„Seib gegrüfet, ©uer ©naben."
„©töcfetet gfer niefet bie ©üte feaben, einem

armen SBanberer ©aefeteffen unb Verberge gu
getoäferen?"

„Sefer gerne toürbe icfe eê tun. Stber mein
£iau§ ift gu ärmlicfe, um einen bornefemen
(fjerrn ©ureêgleicfeeit gu befeerbergen."

„2ßer bie SBelt burefegiefet, ift an atleê ge=

toöfent. ©§ ift bunïle ©adjt, id) bin rnübe unb
ïann unmöglich mefer toeiter. Seib gfer benn

gang adein feier, gute grau?"
„©dj leiber, ja. gefe feabe brei Söfene. 2Iber

feit Vielen gaferen feaben fie ifer ©aterfeauê unb

bie Heimat berlaffert unb finb toeit braufeen in
ber SSelt, ©ott toeife too." —

„SBifet gfer benn niefetg Von ©uern Söfenen?"
„Sie finb gang jung Von gu fpaufe fori ge=

gogen unb nie fafe icfe fie toieber. SIbamo, ber
ältefte, ging naefe SDeutfcfelanb. ©tan feat mir
ergäfelt, er feätte bort ©lüd gefeabt unb fei 5Ir=
cfeiteït beim ®aifer getoorben, Sllberto unb
©omenico, bie beiben jüngern, gtoei lebfeafte
Knaben Von atlerliebfter ©emûtêart, bie meine
Unterhaltung unb meine greube toaren, tour»
ben Vom ältern ©ruber auefe bortfein gerufen
unb fie ïeferten nie mefer unter ba§ mütterlicfee
©aefe gurüct."

„itnb erfeieltet gfer nie irgenb toelcfee ©aefe»

riefet, tote e§ ifenen in ber SBelt braufeen erging?"
,,§Iuê jenen ©egenben ïommen nur feöcfeft

feiten unb bagu noefe ungetoiffe ©acferidjten gu
un», ©in iperr au§ Sugano, ber burcfe jene
Särtber gereift ift, feat mir beriefetet, bafe mein
©Iberto bie ©unft be§ ®aifer§ ©ubolf II. ge=

funben feabe. gener gürft fei gang Begeiftert
für bie fcfeönen fünfte, unb ba er im ©egriffe
toar, aucfe gum ®önig Von Ungarn getoäfelt git
toerben, feabe er meinen Sofen aK> feinen Str=

cfeiteïten bortfein gefefeiett, um bafelbft grofe»

artige ©autoerïe erriefeten gu (äffen, gefe feabe

bann auefe Vernommen, bafe ber gürft toirïlicfe
naefefeer gum $önig Von Ungarn getoäfelt toorben

fei. SIber Von feier bi§ naefe Ungarn, mein ©ott,
toaê ïann man ba erfaferen? Unb befonberê bei
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Dokumente einer vergangenen Zeit zur Hand
nehmen und sich darin versenken. Sie sind alle
so einfach und doch so plastisch geschrieben, diese

Briefe. Die Zeiten, von denen in ihnen die
Rede ist. sind ganz ferne — aber auch in ihnen

An meine
Obgleich kein Gruß, obgleich kein Brief von mir
so lang dir kommt, laß keinen Zweifel doch

ins Äerz, als wär' die Zärtlichkeit des Sohns,
die ich dir schuldig bin, aus meiner Brust
entwichen. — Nein, so wenig als der Fels,
der tief im Fluß vor ew'gem Anker liegt,
aus seiner Stätte weicht, obgleich die Flut
mit stürm'schen Wellen bald, mit sanften bald

darüber stießt und ihn dem Aug entreißt —

waren Kämpfe und Unruhen, Sorgen und
Kümmernisse — wie heute in der ganzen Welt.
Und heute wie damals wird eine frohgemute
und aufrechte Frau — wie es die Frau Rat war
— einen Weg durch diese Zeiten finden.

Meta Brir.

Mutter.
so wenig weicht die Zärtlichkeit für dich

aus meiner Brust, obgleich des Lebens Strom,
vom Schmerz gepeitscht, bald stürmend drüber fließt
und, von der Freude bald gestreichelt, still
sie deckt und sie verhindert, daß sie nicht

ihr Äaupt der Sonne zeigt und ringsumher
zurückgeworf'ne Strahlen trägt und dir
bei jedem Blicke zeigt, wie dich dein Sohn verehrt.

Goethe.

Sehnsucht einer Mutter.
Aus dem Italienischen übertragen von Walter Keller.

An einem Herbstabend des Jahres 1580 saß
in Pambio, einem reizvollen Dörflein etwa
eine Viertelstunde oder nicht viel mehr von Lu-
gano entfernt, in einem Hause von bescheide-

nem Äußern, das aber damals zu den ansehn-
lichsten des Ortes gehörte, eine Frau am Ka-
minfeuer einer geräumigen Küche, wo ein hei-
meliges Feuerchen brannte. Vom Rauchfang
des Kamines herab hing ein Öllämpchen und
verbreitete ein spärliches Licht, indessen die

Frau aus einer Schüssel, die sie auf ihren Knien
hatte, ihr Nachtessen verzehrte.

Da erscheint ein Fremder an der Tür. Sein
Äußeres verrät eine Person von gutem An-
stand. Er ist gekleidet wie Adelige seiner Zeit.
Seine Worte klingen sanft und freundlich und
zeigen feine Manieren.

„Glücklichen Abend, gute Frau."
„Seid gegrüßt. Euer Gnaden."
„Möchtet Ihr nicht die Güte haben, einem

armen Wanderer Nachtessen und Herberge zu
gewähren?"

„Sehr gerne würde ich es tun. Aber mein
Haus ist zu ärmlich, um einen vornehmen
Herrn Euresgleichen zu beherbergen."

„Wer die Welt durchzieht, ist an alles ge-

wöhnt. Es ist dunkle Nacht, ich bin müde und
kann unmöglich mehr weiter. Seid Ihr denn

ganz allein hier, gute Frau?"
„Ach leider, ja. Ich habe drei Söhne. Aber

seit vielen Jahren haben sie ihr Vaterhaus und

die Heimat verlassen und sind weit draußen in
der Welt, Gott weiß wo." —

„Wißt Ihr denn nichts von Euern Söhnen?"
„Sie sind ganz jung von zu Hause fort ge-

zogen und nie sah ich sie wieder. Adamo, der
älteste, ging nach Deutschland. Man hat mir
erzählt, er hätte dort Glück gehabt und sei Ar-
chitekt beim Kaiser geworden. Alberto und
Domenico, die beiden jüngern, zwei lebhafte
Knaben von allerliebster Gemütsart, die meine
Unterhaltung und meine Freude waren, wur-
den vom ältern Bruder auch dorthin gerufen
und sie kehrten nie mehr unter das mütterliche
Dach zurück."

„Und erhieltet Ihr nie irgend welche Nach-
richt, wie es ihnen in der Welt draußen erging?"

„Aus jenen Gegenden kommen nur höchst

selten und dazu noch ungewisse Nachrichten zu
uns. Ein Herr aus Lugano, der durch jene
Länder gereist ist. hat mir berichtet, daß mein
Alberto die Gunst des Kaisers Rudolf II. ge-
funden habe. Jener Fürst sei ganz begeistert
für die schönen Künste, und da er im Begriffe
war. auch zum König von Ungarn gewählt zu
werden, habe er meinen Sohn als seinen Ar-
chitekten dorthin geschickt, um daselbst groß-
artige Bauwerke errichten zu lassen. Ich habe
dann auch vernommen, daß der Fürst wirklich
nachher zum König von Ungarn gewählt worden
sei. Aber von hier bis nach Ungarn, mein Gott,
was kann man da erfahren? Und besonders bei
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ben bieten Stiegen unb all ben SSirren ring»
umjjer, unb too bie ©trafen allerortg bon 3iäu=
Bern unb Sanbftreidjern unfidjer gemalt mer=

ben/'
„@o finb ©ure ©ötjne alfo ^ünftter? 0,

bann ïonnt gïm ruljig ï)offen, baff fie ©ltd)
jftachridjt geben merben, gute grau. ®ie S£ünft=
1er îjabejr ,!perg unb ©efitl)!. @ie bjafien itjxe
liebeboH befoxgte Sftuttêr batjeim ' fidjerlid) nicfjt
bergeffen. Sieiïeidjt benïen fie baran, fie inieber

gu fetjen. Xtnb mer meijj, ift bie ©tunbe, mo
©ucj) biefer ®roft gegeben mirb, nätjer atg gtm
bermuten möget."

„0tj, menn nur bie tjeiligfte Jungfrau ©ud)

gum SBaprfager unb Propheten madjte, ebter

tperr! SIber eine berartige Hoffnung ift nun=
meïjr für mid) berloren. gd) toerbe bie Stugen

fdjtiefjen, ofme meine geliebten ©ötjne je Inieber

umarmen gu ïcnnen. Sîun, ba fie bag Seben

am .jpofe gercohnt finb unb nur unter grûfjen
tperren berïetjren, ba merben fie fic^ nicfjt meïjr
an bag befdjeibene Saterïjaug erinnern unb
beffen Siebe ïaum mepr berfpüren. 0, tuer
ïonnte all bie ®ränen gälten, bie ictj in meiner
jahrelangen ©infamïeit bergoffen bjabe? SJtein

Stlberto, ber ältere bon ben gtoei testen, bie

fortgingen, gerrifj mir befonberg beim SCbfd^ieb

bag iperg. Sltg er abreifte (o ©ott, eg finb fdjon
brei^ig gapre per) begleitete idj i£jn an bag

lifer beg Suganer ©eeg. linb atg er megfupr,
füllte ich, üiie mir bie ®nie berfagten. gdj feilte
mich ang Ufer unb folgte ihm mit ben Slugen,
big bie Söarfe hinter bem töerg ©an ©albatore
berfdjmanb. ®ann ïonnte ich sine lange ©tunbe
nicht aufftehen. @g mar, mie menn eine p'eim»

liehe ÜKadjt mich an jenem ^ßun'ft feftbannte.
•Kein armer SCIBerto ©r mar fo gut, fo lern*
begierig, fo folgfam, fo eifrig beftrebt, mir

: ©er SOlantt.

®ienftlei'ftungen gu tun, gu helfen unb mir
greube gu bereiten!"

Stuf biefe SSorte hin ïonnte fich ber grernbe
nicht mehr bemeiftern. @r ftürgte fich ^er alten
grau entgegen, marf feine SIrme um ihren
!palg unb inbem er fie mit unenblicfjer Siebe
ang §erg brüdte, rief er: „0 meine gute Kut=
ter, id) bin'g, ich bin bein lieber Stlberto. ©chau,
id) bin guriidgeïehrt, um nie mehr bon bir
meggugehen!"

Stun ïann fid) ber Sefer benïen, meldj ein
glücfticheg SBieberfepen bag für bie beiben mar.
Stlberto muffte ergählen, mie eg ihm in ber

geit ergangen mar unb art biefent Stbenb ïa=

men Kutter unb ©oïjn erft fpät gur Stühe.
*

®ag $aug beg Stbamo, Stlberto unb ®o=
menico Sudjefi ftet)t jept noch in ißambio unb
befinbet fich' fetft in gleichem guftanb mie gu
Sebgeiten biefer ^ünftler. Stug ben münblid)en
unb fdjriftlidjen Überlieferungen geht perbor,
baff bie gamilie Sud)efi menn nicht bon abe=

liger, fo bod) bon geachteter unb augerlefener
§erïunft mar. gpr SSopufip gibt atterbingg
bag Seifpiet einer folchen ©infadjpeit unb 23e=

fcheibenheit ber Sebenganfprüdje, mie eg für
unfere gelten unbegreiflich ift. 0ber beffer, mie
anbere fagen mürben: an ihm erïennt man fo
recht ben gortfdjritt, ben man feither im fogia=
ten ®afein gemacht pat.

Stn ben ©reppenloänben unb am ©etoölbe
finb noch' einige gregïogemâtbe bon Stlberto
erhalten, ba biefer neben feiner ©efdjicïlidjïeit
in ber Strdjiteïtur auch bie Kaierei mit Siebe

gepflegt hat. Sludj bie tapette, bie man an fei*
nem ©eburtgort hat errichten laffen, enthält
noch ein gregfobitb auf ber gaffabe unb gtnei

grofje ©emälbe bon ihm auf Seinmanb gemalt.

©er Statut.
©r fchreitet kraftnott roeiter, immer roeiter.

ßett fliegt fein Stich ooraus ins ©rengenlofe.

£ein girn 3U hoch unb keine ßtuff 3u breit,
hinüber unb hinauf unb immer roeiter,

0 lang ber Sag unb notier Saft unb Slut!
Itnb nachts bie Sterne grop unb nah unb gut.

©efüttte Schalen aus bem Seich ber gerne.

©ann roieber Storgen, uferlofe Säume.

Safch non ben Schutfern fdjütfetf er bie ©räume,

©ie ©rbe gittert unter feinem ©ritt.
Unb eine Sofe, roeit, fd)on roeit 3urüch,

Äat eben fich 3ur Seife burchgerungen,

Stüht Dor fich hin unb 3ittert leife mit.
SWarie 33retfd()er.

288 Marie Vretsc

den vielen Kriegen und all den Wirren rings
umher, und wo die Straßen allerorts von Räu-
bern und Landstreichern unsicher gemacht wer-
den."

„So sind Eure Söhne also Künstler? O,
dann könnt Ihr ruhig hoffen, daß sie Euch

Nachricht geben werden, gute Frau. Die Kunst-
ler habe^r Herz und Gefühl. Sie haben ihre
liebevoll besorgte Mutter daheim sicherlich nicht
vergessen. Vielleicht denken sie daran, sie wieder

zu sehen. Und wer weiß, ist die Stunde, wo

Euch dieser Trost gegeben wird, näher als Ihr
vermuten möget."

„Oh, wenn nur die heiligste Jungfrau Euch

zum Wahrsager und Propheten machte, edler

Herr! Aber eine derartige Hoffnung ist nun-
mehr für mich verloren. Ich werde die Augen
schließen, ohne meine geliebten Söhne je wieder

umarmen zu können. Nun, da sie das Leben

am Hofe gewohnt find und nur unter großen
Herren verkehren, da werden sie sich nicht mehr
an das bescheidene Vaterhaus erinnern und
dessen Liebe kaum mehr verspüren. O, wer
könnte all die Tränen zählen, die ich in meiner
jahrelangen Einsamkeit vergossen habe? Mein
Alberto, der ältere von den zwei letzten, die

fortgingen, zerriß mir besonders beim Abschied
das Herz. Als er abreiste (o Gott, es sind schon

dreißig Jahre her) begleitete ich ihn an das

Ufer des Luganer Sees. Und als er wegfuhr,
fühlte ich, wie mir die Knie versagten. Ich setzte

mich ans Ufer und folgte ihm mit den Augen,
bis die Barke hinter dem Berg San Salvatore
verschwand. Dann konnte ich eine lange Stunde
nicht aufstehen. Es war, wie wenn eine heim-
liche Macht mich an jenem Punkt festbannte.
Mein armer Alberto! Er war so gut, so lern-
begierig, so folgsam, so eifrig bestrebt, mir

: Der Mann.

Dienstleistungen zu tun, zu helfen und mir
Freude zu bereiten!"

Auf diese Worte hin konnte sich der Fremde
nicht mehr bemeistern. Er stürzte sich der alten
Frau entgegen, warf feine Arme um ihren
Hals und indem er sie mit unendlicher Liebe
ans Herz drückte, rief er: „O meine gute Mut-
ter, ich bin's, ich bin dein lieber Alberto. Schau,
ich bin zurückgekehrt, um nie mehr von dir
wegzugehen!"

Nun kann sich der Leser denken, welch ein
glückliches Wiedersehen das für die beiden war.
Alberto mußte erzählen, wie es ihm in der

Zeit ergangen war und an diesem Abend ka-

men Mutter und Sohn erst spät zur Ruhe.

Das Haus des Adamo, Alberto und Do-
menico Luchesi steht jetzt noch in Pambio und
befindet sich fast in gleichem Zustand wie zu
Lebzeiten dieser Künstler. Aus den mündlichen
und schriftlichen Überlieserungen geht hervor,
daß die Familie Luchesi wenn nicht von ade-

liger, so doch von geachteter und auserlesener
Herkunft war. Ihr Wohnsitz gibt allerdings
das Beispiel einer solchen Einfachheit und Be-
scheidenheit der Lebensansprüche, wie es für
unsere Zeiten unbegreiflich ist. Oder besser, wie
andere sagen würden: an ihm erkennt man so

recht den Fortschritt, den man seither im sozia-
len Dasein gemacht hat.

An den Treppenwänden und am Gewölbe
sind noch einige Freskogemälde von Alberto
erhalten, da dieser neben feiner Geschicklichkeit
in der Architektur auch die Malerei mit Liebe
gepflegt hat. Auch die Kapelle, die man an sei-

nein Geburtsort hat errichten lassen, enthält
noch ein Freskobild auf der Fassade und zwei
große Gemälde von ihm auf Leinwand gemalt.

Der Mann.
Er schreitet kraftvoll weiter, immer weiter.

Kell fliegt sein Blick voraus ins Grenzenlose.

Kein Firn zu hoch und keine Kluft zu breit,
Kinüber und hinaus und immer weiter.
O lang der Tag und voller Saft und Blut!
Und nachts die Sterne groß und nah und gut.

Gefüllte Schalen aus dem Reich der Ferne.

Dann wieder Morgen, uferlose Räume.

Rasch von den Schultern schüttelt er die Träume,
Die Erde zittert unter seinem Tritt.
Und eine Rose, weit, schon weit zurück,

Kat eben sich zur Reife durchgerungen,

Blüht vor sich hin und zittert leise mit.
Marie Bretscher.
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